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Sfettt
(£ Büebli ift am .Bädjlt one

Unb fin6t 6et Steili mangerlei.
Do ale ^arbe fuedjts g'toöf game,

Breits fröljli i fim Sdjöfglt bet.

Bet of 6e grofe Stegeblatte,
Bo rcereb bruf? ^tgürli g'ridjt.
IDte yfrig au 6as Büebli fdjaffet!
<2s Ixictjtet mit em gange ©ficfyt.

3e£ g'rot em grab e d)Iyfes fjüsli.
IDie glöggled) ifcfyt bas Büebli bo!

s d)Iatfd)t i b'£)änb unb rüeft be ÏÏÏuetter,

Si föll au g'fcbœinb go luege djo.

Bo i fryli fôle Iad;e. —

Bod? nei! (Df eimol djont mer g'Sy:

Bift bu nôb au uor toile 3°b*e
ïTîit rcenig mängmol glöggled) ô'fy?

Craugott Sdjmtö, (Solbad].

OhirEt îàtïtbBr ïartb JBIK ttjr lißbBrt!
**ort Torii Tien ÖS. (ërfmmnrf'cr.

Unterer tinber Sanb — baê ift feue feelifdje unb geiftige M, in ber

bie Kinber leben. Sbnen nia.lt fiel] bie SBelt anberê, alê mben ®g)fen ber

©rofcen; fie bürfen unb folten bon ber ©unbe unb ©djulb ber 3Belt nod)

nidjtê aïjnen. S^re Imbibe Unfcbulb ift 9Hd)toiffen unb ©fubenl ®aê

ift eë, toaê beé eckten Kinbeë ©afein gum fßarabiefe ma^t. G» liegt biet an

ben ©rofjeit, iïjnen bieê fßarabieiB gu erhalten, il)nen ben Haren çnuxmei

iïjrer Sluffaffung nicht baburch gu trüben, bafe man fie ©djulb unb ©unben

begreifen lehrt. G§ ift itjr uuuerbrud)hd)eë «Hcdfjt, auê UntotjfenÇeit unb

Sßertrauen glüdlich gu fein. Stile trüben ©rfebemungen ber M, alê Krieg

unb transit, ©lenb unb Sob, haben fur bte Ktnber noc§ ïeme «Sgeden.
Se größer baê Kinb toirb, befto beutlidjer iuerben fie; ihm. tfur bie Kiemen

aber foïïen Scbulb unb Seiben nod) toie unbeuthd&e Silber fem, bereu ^roed

unb Siefc itmen bcrfd)leiert ift, über bie e§ fiel) aber gIetd)tuoI)I fd)on feme

ureigene ïinbliche Meinung formt. Gë mufe ber ©Item gange Kunft fem,

biefeâ garte Sraumlaitb be§ Kinbeê erhalten gu Reifen unb immer a,uf

neue gu berfudgen, fie in ihren ©mpfinbungen gu oerfteben, Jtd) tn tqr -

fütil unb Urteil gu üerfeigen. $aê Kinb bat eine ungletg grojjere Çbantafte
alë ber Grlnad)fene unb ftel)t allen fingen in ber SBelt unmittelbarer gc=

genüb'er. fo fief)t e§ in feinem beimifehen ©orftetdje baê „fKeer unb bit

papiernen ©d&iffàen, bie eë barauf fchtoimmen lafft, toerben tbrn tu feiner

àili.
<L Büebli ist ani.Bächli one

Und findt det Steili mängerlei.
!?o ale ^arbe suechts g'wöß zäme,

Treits fröhli i sim Schößli hei.

Det of de große Stegeblatte.
Do wered druß Ligürli g'richt.
N?ie yfrig au das Büebli schaffet!

Es lüchtet mit em ganze Gsicht.

^etz g'rot em grad e chlyses l^üsli.
Wie glögglech ischt das Büebli do!

Ls chlatscht i d'^änd und rüeft de Muetter.

Si soll au g'schwind go luege cho.

Do hett i fryli söle lache. —

Doch nei! <vf eimol chont mer z'Sy:
Bist du nöd au vor vile s)ohre

Mit wenig mängmol glögglech g'sy?
Traugott Schund, Goldach.

Eurer Kinber Land ^oW ihr lieben!
""l'n b-'i G, Sci'nniaNce.

Unserer Kinder Land — das ist jene seelische und geistige Welt, in der

die Kinder leben. Ihnen malt sich die Welt anders, ells in den Kopsen der

Großen-, sie dürfen und sollen von der Sunde und Schuld der Welt noch

nichts ahnen. Ihre kindliche Unschuld ist Nichtwissen und Glauben! Das

ist es. was des echten Kindes Dasein zum Paradiese macht. E» liegt viel cm

den Großen, ihnen dies Paradies zu erhalten, ihnen den klaren Himmel

ihrer Auffassung nicht dadurch zu trüben, daß man sie Schuld und Sunden

begreifen lehrt. Es ist ihr unverbrüchliches Recht, aus Unwissenheit und

Vertrauen glücklich zu sein. Alle trüben Erscheinungen der Welt, als Krieg

und Krankheit. Elend und Tod. haben fur die Kinder noch^mne schrecken.

Je größer das Kind wird, desto deutlicher werden sie ihm. ^ur die Kiemen

aber sollen Schuld und Leiden noch wie undeutliche Bilder sein, deren Zweck

und Tiefe ihnen verschleiert ist, über die es sich aber gleichwohl schon seme

ureigene kindliche Meinung formt. Es muß der Eltern ganze Kunst sem.

dieses zarte Traumland des Kindes erhalten zu helfen ^"d unmer aps

neue zu versuchen, sie in ihren Empfindungen zu verstehen, sich "si^r e-

fühl und Urteil zu versetzen. Das Kind hat eine ungleich größere Phantasie

als der Erwachsene und steht allen Dingen in der Welt unmittelbarer ge-

aenüber. so sieht es in seinem heimischen Dorfteiche das ..Meer und die

papiernen Schiffchen, die es darauf schwimmen laßt, werden ihm m seiner
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